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Zwei lustige Erlebnisse Victor 
von Scheffel-. 

Mit-getheilt von Dr. han« Blum- 
Rheinfelden. 

Lieben allen Freunden im nahen 
Säckingen. die mit Scheffel auf »Du« 
standen, danke ich vie Mittheilung des 
Nachstehendem das ihnen Scheffel 
selbst erzählt hat. 

Bekanntlich begann Scheffel seinen 
sehr kurzen, mir von 1850 bis 1852 
willsrenden badischen Staatsdiensl als 
Rechtspraltitant in Säckingen, wo er 
1850 und 1851 (dicht bei der Rhein- 
drücke) wohnte. Weniger belannt da- 
gegen ist, daß ein Theil der preußis en 

Truppen, die 1849 die große badi che 
Revolution unter Führung des späte- 
ren Königs und Kaisers Wilhelm dein 
Ersten siegreich niedergeworsen hatten, 
noch geraume Zeit in den an die 
Schweiz grenzenden badischen Stadien 
des Ober-Rheine als Besatzung stehen 
blieb, um die Ruhe und Wohlfahrt 
jenes Grenzstriches vor einem etwaigen 
Einbruch der in die Schweiz gefliichte-- 
ten badischen Republilaner sicher-zu- 
stellen, so auch in Säckingen. 

Als ein ganz vorzügliches Mittel 
zu diesem löblichen Zwecke erschien 
nun der preußischen Militärvorsehung 
Säckingen-J die Einrichtung: keinen 
Menschen ohne preußischen Militiir 
paß aus Säckingens Mauern hinaus 
oder in diese einzulassen. Dieser Paß 
wurde aber immer nur aus einen Tag 
ertheilt, und auch nur dann, wenn der 
Wanderungsbeslissene, bei Vermei- 
dung des Standrechts, wahrheitsw- 
treu und zu völlig bedentfreier Befrie- 
digung der preußischen Ariegzmacht 
angegeben hattet aus weichem Grunde 
nnd zu welchem Zwecke er Söllingen 
verlassen over aufsua«.:n, und wie Jiele 
Stunden des einen Tage-Z er ariszer 
halb oder innerhalb Säckingen-: zu 
verweilen gedenke u. s. m 

Nun hatte der Rechtspralnlanr 
Viktor Scheffel in Säckingen die Lrs 
gane seiner Forschung nicht blos- in 
seine ledernen lltten sondern im 
Laufe geraumer Zeit auch in alle oon 

«.... .k-&#39; k--«l --l.. ..-- L-.. ««—d«5 
Nt Fausts-»u- Cssupung ou qui-« 

iibrig gelassenen Bier- und Weinsori 
ten oerfentt, und war dabei zu dem 
betriiblichen Ergebnisz gelangt, daß es 

zweisellos noch bessere Getränte gebe. 
——- nur leider nicht in der lieben Stadt, 
in der vor mebr als tausend Jahren 
der bei! iae Fridolin seinen Unterstütz- 
ungswobnsitz ertriorben batte Eine 
lleine Weinsabrt nach augwiirto er- 

schien daher dem Rechtgprattitanten 
Scheffel böchst teitgetniiß und er- 

wünscht. Die Rschtung und Zeitdauer 
dieser Forschungetoeise ließ sich auch, 
ebenso tvie die inn: nnd rückwärts tu 
benuyenden Vertebrrntitteh mit aller 
der preußischen Militiirpaßoerival 
tung nur wiinselyenatoerthen Deutli ch- 
leit angeben da Scheffel soeben beim 
Reisen seines großen Entschlusses-: den 
Brief eines Freundes aus dem etwa 

vier Stundm e tsernten Städtchen 
·Sck:opsbeim im ba iseixen Wiesenthal 
erhalten hatte, der da meldete: die 
Freunde des Säckinger Rechts-prakti- 
tanten birlten dort ein sebr priisungg-:’ 
toertbeg Weinle bereit und wiirden 
sich mönniglich freuen, den gelehrten 
Gönner und Sachverständigen bald 
bei sich zu sehen 

Jenes Weinle war nun auch ein at 
ter, sehr geschätzt er Betannter Sches 
feig und so erbob und erhielt er de nn 
von der preussischen M lttarverwals 
tung Söckinaenz aus einen Tag einenj 
Miii iörpaß des inhalt- « »Der! 
Necktsprakiilant Vittor Schesiei rettti 
heute mit der Post nach Schooibeimx 
und zurück, unt daselbst einen Beij 
tannten anszusuchen.&#39; Der dan als-! 
erst» «5iiil)rige Scheffel hätte den Wen 
durch die wundervolle Schwarzwald s 
landschast gewiß ebenso gern zu Fuß! 
gemacht. Dadurch wäre aber die Bes! 
schiistigung mit der Hauptaufaabe dt5’ 
Tages-» »die Aussuchuna des Bekann: 
ten in Schopsiteim", bedeutend ver- 

littzt worden. und gegen die Hum- 
lehe zu Fuß eetzoben sich Inöqkchet 
weise unvorhemctehene Bedenken-, die 
nicht bloß in einem ptöylichen Witte- 
eungsuinschlag beenden lonntm Der 
Verlauf des Tages offenbarte denn 

auch auf&#39;s klarste, daß Scheffel Liter- 
aus weite und bedächeig sich site die 
Poslsohet, s-— nicht site den Fußenarfch 
s- — entschieden hatte. 

Die Fahrt nach Echopslyeixu vollzog 
sich ganz ohne Abenteuer- Jn Bren 

« 

net, eine gute Stunde oon Jänner-en 
wo die Post damals, wie heute de 

fleategische Bahn Säckingen Beennkt 
s-— Wehe —- Schopflxeiin Leop-knu- 
bökle den Rheinlauf verließ sind der 

schäumendcn Wehen entl.1n«q zur Reif 
ten a·uflrärtszog, mußte dee militti 
titsche Tages-»daß dem in Beennet dienst- 
thuenden preußischen Offikiee vokge 
zeigt wetten. Das war alles. 

Jn sSchopfteim derlief dann die 
geäudttche Forschungssitzung so feucht- 
setthttch und genußeeich. wie Scheffel 
erwartet hatte. Jede Minute bts zur 
Rückfahri det Post wurde sorgfältig 
daer ausgewetzt, dann aber der 
Söckinget Rechtzpeattilant nur nach 
nnd nach durch shöchstzeitigeh sehr 
etligez Geleite zur Post, und durch 
seine Wiedereinladung tn dieselbe mit 
den vereinten Kräften det Fäunde 
den-e ihm bet verspätetee Rückkehr nach 

-«Sätltagen drohenden Stank-recht ent- 
Kett nnd entrissen. 

s- ZMI Dunkel war bereits durch das 
liest Obertbetnthal herabgesunken 

! 

Fal- die Post wieder in Brennet an- 

jlann Hier wurde der Wagenlehlag 
svon dem dienstthuenden preußischen 
"Unterosstzier hestig ausgerissen, nno 
ein schneidiger Leutnant schnarrte 
noch heftiger in das Wageninnere hin- 
ein: »Alle Passe vorzeigenl Nasch, 
oorwärtsl« 

Die Post war vollbesetzh und alle 
Jus-essen derselben beeilten sich, dem 
Beseht zu gehorsamen. Alle —- außer 
einem. der in der hintersten Ecke des 
Rücksitzeg sanft weiterschlies, höchstens 
etwas schnarchte, sich aber sonst um 

die unliebsamen Folgen und Nach- 
spiele der badischen Reaolution von 
1849 in diesem Augenblick durchaus 
nicht litmmerte. 

» 
Der Leutnant versentte sein durch- 

dringendes Forscherange in die dar- 
gereichten Passe und sand sie in Ord- 
nung, —- leinekstoegs in Ordnung 
aber, daß er einen Paß weniger vor- 
gewiescn erhielt, als Zivilisten im 
Wagen saßen. Deshalb schnarrie et 
empört und sehr laut hinein: »Wer 
wagt es?« .. 

Ritters-wann oder Knapp’«, mur- 
melte nun der letzte Mann im Hinter- 
arnnde, der wohl träumen mochte, 
Schickt-? »Taucher« solle dellamiert 
werden. 

,,sireuzbombenclement! Unter-stehen 
Sie sich etwa sar noch, sanle Kalaner 
-u machen, Sie Freischiirler?« ries 
drohend der schneidige Leutnnnt »Hei 
mit Ihrem Paß, oer Zie siieseu in 
die Kasematten ron R.istat:!« 

»Hu tauchen in diesen Ic!-.lund!« 
suhr der träumend-e Lierrlrcr Echil 
lerg fort. 

,,·Tög Herrle schläft so seit, er hört 
den Herrn Leiinant gar nit,« erllntten 
einige Passagiere degiitiaenrx als der 

« 

sclxneidiae Lentnant jetzt :lJtiene nun-hin 
die ziroszterioalich badisckie Post nn! 
cintn Insassen zu et!-.«i.l)tern. 

»Ni, den Deilel vork, Da weckt den 
Kerl doch iosort auf, wenn Ihr nicht 
noch mit in die Fiasemattrn slsejen 
wollt!« 

Sechs allemanische Fäuste ver- 
senkten sich in die Leidlichteit Deo Ver- 
ichlafenen und Drei Mundstiicte lie- 
fzen dazu den dri naenoen Ruf ausge- 
hen: »Jhre Paß, Ihre Paß müsse Sie 
gleich vorweise!« 

»Es-stritten Paß, ja wohl gern, hier 
ift mein Paßt« rief der ein wenig er- 

nnunterte Schläfer. indem er das 
werthvolle Papier mit einer großen 
Kuroenbemeauna der Han nnd einer 
tut-artigen Verbeugung des Ober- 
törpers in der Richtung der preußi- 
schen Pickelnaitbe hinreichte. Dann 
sant er zur Wied-:rl)s:rftellirn,1 des 
Gleichgewichts in die Vertrante Wa- 
aeneckr. 

Der fchneiviae Lentnant aber rief 
unterdessen. den Paß durchforichenn 

laut oot sich hin: »Reckstspraltitant 
Scheffel —- nach Echopsheixn um 
einen Bekannten aufzufuchen.« Na, 
das stimmt, Herr Nechtipratiitant 
Scheffel, s— den ,,Betannten« nat-en 
Sie ooch richtig jesnnden nnd jieich 
mitgeschleppt! Denn Sie sind nicht 
alleene! Sie haben Genen sitzen! 
Donnerliitaem und was fiir Ecnen!« 

Die Post fuhr weiter, und Schef- 
fel hörte erst andern Tages in Säckin- 
gen, was ihm in Brennet vassirt fei. 
Der Wein in Säckingen schmeckte aber 
an diesctn Moraen noch nicht besser 

Jahre waren vergangen »Der 
Trompeter von Säckinaeri« und »l!tte 
hart-"« waren erschienen und hatten 
den Ruhm ihresTichterL, des einitiaen 
Rechteprattitanten von Säckingen, 
Viktor Scheffel. in alle Welt getragen, 
soweit die deutsche Zunge llingL Er 
lebte jetzt als Bibliotltetar nnd Ar- 
chikgk des- Flltstesl Flltstethctg M 
Dynaneschingein 

Da lehrte der Dichter eines Zorn: 
mettagez nach langem Fußinatfch 
über die aussidstszreicken Höhen des 
fildlickken Schnarzwoldes in das liebe 
Säckingen weites schilderte den alten 
Freunden die Hochgeniisfe feiner Reise 
und darunter auch ein seltsames 
Abenteuer. 

Damals schon zogen die beer- 
lichen Augsichlspuntte des südlichen 
Selzlrarziraldes, von denen aus die 
Schweige Alpen, Der Jena« die Vo- 
ge·en und das vom schimmernden brei- 
t Zither-band des Rhein-:- durch- 
icgrne Thalland gleich;eit5,1 Liber- 
btictt werden tönnen, ein: qrosze Zahl 
Don Beine-irren cnz Norddeutschland 
nncks ten socirefilidsen Harten-sen die- 
ser Holz-en. Und so ward denn Enks 
fel der Vorzug zu theil, auf dieser 
seiner Verwunderung eines Mittag-:- 
in einem einsamen Dörfchen auf der 
Hist-e des Schwarzwald-es on der 

Gnstkaustasel net-in zwei norcdeut 
sehe Damen gesetzt m meiden, die 
schon in lebhaftem Speisen zuid iste- 
den begrifer waren, als: Scheffel an 

ihre Seite gesetzt ward und nun, nach 
einer stummen Begriffzung feiner Mit- 
göste, die Suppe aß. 

Das lebhafte Gespräch dee beiden 
Damen wurde auch sofort wieder auf: 
genommen und fortgesetzt. Es war 

site den neuen Ankömmling fesseinder. 
als er erwartet hatte. Denn setzt 
sagte die ältere Dame mit wehinijthi- 
get Bestimmtheit: »Ach so, Viktor 
Scheffel ist ein goitbegnadeter Dichter-, 
aber acht —- o Jammetls 

»W» meinst Du denn, liebe Mal- 
wines« fragte die jüngere ängstlich. 

»Ach, il ist furchtbar, liebe Es- 
ineralda. der Scheffel sänft nämlicht« 
Diese Wort haltet-see die »Hei-e Mal- 

—- 

wine« deutlich hörbar an das Ohr der 
Freundin. 

Scheffel hatte sich nach Bewälti- 
gung seiner Sappe, schon vor dieser 

«tritischen Wendunsg des Gesprächs« 
tapfer an den vor ihm stehenden 
Kalbsbraten gemacht und sagte nun 

.-zu der reiferen Norddeutschetu »Ent- 
i schuldigen Sie, meine Gnädisge, wenn 

ich mich in Jbr Gespräch mische. Aber 
Sie beurtheilen den Scheffel noch viel 
zu mild. Er sauft nicht nur, er frißt 
manchmal auch!« 

»Wissen Sie das ganz bestim«nt?« 
fragte die ,,liebe Malwine« entsetzt 
zurück. 

»Ganz bestimmt, meine Gnädige, 
denn ich tenne den Scheffel ganz ge- 
nau,« versicherte der unbekannte Fuß- 
tvanderer, behaglich weiter speisend. 

Die Damen und der Wirth haben 
nicht geahnt und erfahren, wer er 
chik. 

—-— 

Die »He-eine von Daseins-. 

Jn dem Pariser Tagebuch Alexan- 
der v. Hühner-Z sJuliug Rodenbergs 
Deutsche Rundschau) befindet sich auch 
folgende Aufzeichnung des österreichi- 
schen Tiplomatem 

Samstag, 28. August 1852 »Gene- 
ral Baron v. Hat)nau, dessen Name 
sich an den letzten Ausstand in Ungarn 
tniipst, bat heute bei ntir gespeist. Da 
er Verfolgungen und revolutionären 
Komplotten auizresetzt ist, sorat die 
französische Regierung nm feineZicher 
heit nnd läßt ihn bewachen. Mein 
Hang war in der leat während seines 
Besuche-:- bei mir eon Wagen, in denen 
sicb Polizeiagenteu befanden, belagert. 
Der General, der ein Gemisch eines 
Helden, eines Heniersz nnd eines Spaß-- 
macherg ist, zeiat mir sie mit einer Be 
fricdiguna, auc- derer iein Lehl :nacht. 

? ts-: zienießt seinen ilinf ali- Vollftrecker 
der hoben bierixltiitarleit in Vikagos. 
Sense Figur ist dazu .utae:l)an, Furcht 

z einzufliisiecn und es machte ihkn Spaß- 
meins iijtmiie Joch-» die mm Tcsseri 

leim, damit zu erschrecken, daß er feine 
mächtigen, Von einem richten Schnur- 
bart überschatteten Kinnbnckern die an 
einen Tiger erinnern, weit öffnete und 
fchloß." 

Zwei Jahre vorher war der Blut- 
richtet von Brescia, von Pest und Arad 
auf einer seiner Ausland-Dressur in 
London von den Braucrtnechtn der 
Brauerei Barclnn und Perlins ertonnt 
und thätlich iniultirt worden. Als er 
von ieineni Besuch in Paris 1852 nach 
Briissel ging. wurde er dort in einem 
öffentlichen Lokal bedrole Wir erin- 
nern bei dieser Gelegenheit daran, daß 
der Henker der österreichischen Reaktion 
ein gsborencr Kasselnrrer war. Er ivor 
ein Sohn des Rsrrfiiritcn Wilhelm des 
Ersten oon Hessen und der Frau d. 
LindenthaL gebotenen Medetla Ritter, 
Apotheleråtoeltcr zu Hannau in Schle- 
nen. 

—-——-· - O---s-——- 

Uti! 

Tn ins-, ich Iir1:l:ch, bei Gelegenheit 
einer Landpcrtie, orn großen Stamm-— 
tische einer Dorsschiintr. Plötzlich be 
merlte ich gar lebhaften Zug on meine 
Füße Da ich nun gez-ten Zugl uft ou 

ßerordentlich empfindlich bin, rufe ich, 
ohne von der Zeitung aufzuscha.ten: 
»Tl)iire zul« lfrfchreclt springt die 
Wirthin von ihrem Stuhle empor, eilt 
di nftbeilissen zur Stubentlsiir und 
meldet, daß diese sest geschlossen fe:. 
»Na dann muß es am Fenster liegen!« 
enigegnete ich. Doch konnte auch liier 
nicht die geringste Oeffnung wahrge- 
nommen werden« Der Zug an Insine 
Füße dauerte fort, was- uiir ein ivali 
reii Niitlifel war. Da steckt plötzlich 
der Wirth den Kopf zur Tisiir herein 
und thut einen lurzrn Pfiff. Ein gro 
ßer Hund, der unweit von mir geredet-. 

« hatte, erhob sich und folnte dein Lock 
i rufe. Merkwürdigerweise toar oon 

diesem Augenblicke an der Zugsvind 
:erschtvunden. echt lseile meine Berl- 
achtung der Wielhin mit. Ein-e « le le 
überleat sie. Dann sagt sie in der ne- 
miithlichstcn Weise von der Welt: »Ja, 
ja, nee, nee, mei gute-I Heekchen, der 
ecgentimliche Zugtvind kann Sie nork 
daher gekommen sein, indem daß Eis 
nämlich unser Kam ä Zughund iz.« — 

,,«2lu!« machte ich, bezahlte meine stehe 
und nahm meine Wanderung wieder 
ans. 

— - F— 

Aus der Jnsetuktionestandr. 
llnietosfitim »Was muß bei-sendi- 

;sein, dem tnilitiirisclxe Lcickicnpnraden 
,3ulm!imen?« 

Zielruk »Im-d muss er sin!« 
Miste-erstanden 

Weilt »Der Puls schliint matt. fei- 
nesalxen mir heut&#39; mangels gniitsiqc 
Fee-ein« 

Dame (scl)mollend): »Wie unna 
lam, Herr Doltor!« 

Betst-tat 

Frau: »Du ttinlst aber one-b dann, 
wenn Du gar keinen Durst hast« 

Mann: »Ja. so weit laß ich’g nicht 
kommen, daß ich durstig tvetde!« 

Erkannt 

HoleltvirthL »Was, der Hochzeiis 
reisende von Nr. 90 räsonnirt über 
das Essen und findet die Rechnung zu 
hoch; der Mensch hat sicher aus Ver 
nunst geheitathet!« 

Getroffen. 
Dichten »Va, welche Kleinigkeit 

das Dichten! Jch schültle die Verse 
aus dem Betaut-« 

Keinem «Aetmlieh genug sind sie." 

Von den Rothhäuten ermorden 

Wie et noch vor vierzig Jahren in Cali- 
sornien zuging. Von R u s u S. 

Oberhalb Chico’s sah is im Jahre 
1862 noch ziemlich einsam aus, erzählte 
mir ein alter Settler, der aber damals 
noch ein junger Mann gewesen ist. 
Mein Onkel und ich hatten uns in ei- 
nem hübschen wilden Thale niederge- 
lassen, da, wo der Rock Creei aus den 
Bergen heraussirömt5 es war ein schö- 
nes Fleckchen Erde; die Poppies und 
Eternblumen blühten allenthalben und 
die Singdögel sangen ihre Liebeslieder; 
die Natur hatte ihr Sonntagsileid an. 

Wir waren entschlossen, hier unser 
Glück zu versuchen und hatten soeben 
eine Mühle eröffne. Wenn auch die 
Ansicdlung vor der Hand noch ziem- 
lich llein war —- sie bestand zunächst 
aus nicht mehr als zwanzig Seelen, so 
hoffien wir doch, genug Arbeit zu be- 
kommen. Eine Meile unterhalb von 

uns wohnten die Lalvrences, Vater, 
Mutter und drei Töchter; eine Meile 
oberhalb, imCanyon, am schönsten und 
wildesien Plane der ganzen Umgegend, 
hatten sich die ,,Dagoes« angesiedelt, 
wie wir Yanlees unsere spanisch-mexi: 
lanischen Freunde, welche dort wohn- 
ten, nannten. 

Alle Fremde, die sich hierher verirr- 
ten, waren entzückt von der Schönheit 
unserer Ansiedlnng, wenn sie die «ge- 
wundene Straße heraufiamen nnd die 
arauc Mühle, die hübschen Coitagetz» 
die weiszgeiiinchten Schelmen sahen, 
welche so hübsch von dem hellcrenGrün s 
der Weizenfelder abstarben Ja, cg 

waren glückliche Tage, die wir hier inl 
jenen alten Zeiten cerledien, bis jenerl 
ieisze Juliiaq von 1862 lam. an dem s 
Felle Lawrence und ihre Schwester, zu: I 
samtnen ans ihrzm alten schwarzenl 
Werde reitend, lustig bei nng ankamen 
und uns baten, ihnen unser Pony zu 
vorgen. 

»Wir wollen den Canhon hinauf und 
Becken psliickeu, und wir dachten, Jhr 
würdet unr- vielleicht Euren Jack siir 
diesen Tag bargen und uns Euren 
Llrtie als Begleiter mitgeben.« 

Artie war unser einziges Kind ——- 

ein Junge, so frisch und munter, wie 
nur je ein Junge von neun Jahren ge- 
wesen ist. Er tam nicht viel von der 
Zeite seiner Mutter weg, mit der er 

seine Lettivnett lernte; wenn er nicht; 
bei hir war, war er bei tnir in der; 
Mühle, und kannte schon die ganze; 
Maschine-tin er arbeitete sich spielend 
in das Geschäft seines Vaters ein. Wie 
es meistens mit solchen Kindern der 

Fall ist, welche keine Altersaenossen ha- 
vtn uttd nur mit Erwachsenen verkeh- 
ren, war er etwas alttlug und weit 
iider sein Lllter hinaus verständig —- 

aber schließlich war er doch nur eiu 
Kind, und als er von dem projektirten 
Beerensuchen hörte und an den Weg 
hinaus in den wilden Canhon dachte, 
wo die schönen Blumen blühten und 
die lieblichen Vögel sangen, da leuchte-—- 
ten seine Augen« und als er so eifrig 
fragte: ,,Dars ich, Vater?« da konnte 
ich nicht anders als schleunigst antwor- 
ten: »Ja, wenn die utter nichts dagegen « 

hatt-« 
Ja, die utter, die liebe Mutter, die 

war immer ängstlich und nervög und 
es- war schioer, ihr die Einwilligung 
abzuschwatzm Und als sie endlich ihr 
»Ja« gesprochen hatte, da tanzte Artie 
allerdings vor Lust, aber. die Mutter 
war voll oott triiheu Vorahnungen, 
und mit schtoerem Herzen machte sie 
ihtn seinen Lunch zurecht. 

« 

Das glückliche Trio ritt ab —— wir 
hörten noch lanae ihr lustiges Lachen, 
und wie sie den ,,Dagoe5« ihre Grüße 
zuriesen als sie an dent rantenutnwach- 
senen Hause derselben vorbeikamen 

»Mir ist« als wiitde sich irgend et: 
tim- Zchrrdliches ereiatten.« sagte met- 

ne Frau zu knir. »Und wenn eg nichts 
Schlimmeres giebt, so werden sie am 

Ende einen Bären fressen. Was wer- 

den die Mädchen anfangen, wenn ihnen 
der Bär in den Weg kommen sollte?« 

Wir hatten nämlich seit einiger Zeit 
einem mnthinaßlichen Bären ausges- 
lauert, dsr unsere Schashükde beraubt; 
schon waren uns drei Lämmer abhan- 
den gekommen. und Nachbar Lawrence 
hatte ein Kalb verloren, auch die »Das 
aus« hatten Verluste gehabt. Wir 
hatten beschlossen, eine große Jaadpari 
iie zu organisieren, nnd sobaid es wie: 
der Vollntond war, sollte die Jana 
stattfinaen, also in etwa einer Woche. 

Den aanzen Tag lang sorgte sich 
meine Frau nin di-: Kinder, die da als-en 
in dem schönen Canhon waren, wo die 
Blumen bliihten und die langen 
Schlinaaeasächse sich an den knouizien 
Lebeneeickken cinporranlten, unter de- 
ren irciiverzmeigten ftlcsten es sich so 
schön in der Ijiittaagsonne schläft. Den 
ganzen Tag schaute sie nach den Hä- 
kaeln aus, nni Die lleine Kavaltade 
kommen zu sehen, belaan mit Beeren 
nnd die Mädchen bekränzt mit wilden 
Blumen, wie IJiaiköniginnen aus alten 
Zeiten. 

Jch versuchte es vergeben, ihre Be- 
sorgnisse hinwegzulachen Eben wollte 
ich damit wkeder anfangen, da —-— mir 
blieb das Wort im Halse stecken, er- 

blickte ich das Ponh im tollsten Zagen 
herstiirinend, und an der Mähne des- 

selben sich festhaltend eine kleine Ge- 
stalt, unverständliche Worte aus- 

rufend. 
Mit Gewalt hielt ich das vor Aus- 

regung zitternde Pferd an, als es her- 
ankam —- bleich wie der Tod war 

Aktie, als ich ihn aus dem Sattel hob, 
Blut strömte aus seiner linken Hand 

-·--.·-.-...-.«.-. —-——.- 

herab, die kraftlos an seiner Seite 
hing. Er war lauen fähig, zu 
sprechen; endlich entnahmen wir seinen 
unzufamnienhängenden Worten die 
schreckliche Geschichte von dein, was sich 
da oben itn Canyon zugetragen hatte 
Jn einiger Entfernung von ihm hatten 
die Mädchen Belle und Josie Beeren 
gepflückt. Da fingen plötzlich die 
Pferde an zu schnauben, als ob sie in 
Angst wären Artie blickte auf und 
in diesem Augenblick fah er, wie Belle, 
von einem Pfeil durchbohrt, lautlos 
zusammenbrach Josie flüchtete sich 
nach ihr hin, aber ehe sie sie erreichte, 
traf ein zweiter Pfeil sie und sie sanl 
dahin. Jetzt erst begriff der Knabe, 
Um was es sich handelte; blitzschnell 
sprang er auf den Pony und das flinte 
Thier jagte init ihm heimwärts, als ob 
es wisse, daß von seiner Schnelligkeit 
die Rettung des Knaben abhänge. 

Artie war entloinmen, aber uin ei- 
nes lHaares Breite hatte es sich gehan- 
delt. Denn noch ehe er aus Dein Be- 
reich der mörderischen Jndianer gewe- 
sen war, hatte ihm einer derselben ei- 
nen wohlgezielten Pfeil nachgesan-di, 
und dieser hatte dem Knaben die Hand 
durchbohrt, so daß dieselbe kraftlos 
herabhing. 

Gar mancher alte Ansiedler in jener 
Gegend wird sich noch der schrecklichen 
Nacht erinnern, welche aus die Ermor- 
duna der Lawrencesbjiädchsm am fi. 
Juli 1862, folgte. Spät in der Nacht 
noch hatten siri die acsanisnten Nach- 
barn in der iUiiihle, dein einziaenEiein 
Gebäude, ;iisaiiiitieiiaefunden, mit ib- 
ren Frauen und Kindern, Da ein wei- 
teres Massatre von Seiten der India- 
ner zu befürchten war man lxatte ei« 

nicht gewagt in ten Cannon lsinaiifzu 
dringen, um die Leichen der Mädchen 
zu suchen, da man nicht wkis-;:e, coir 
start die Indiana-Bande war. Von 
der Anwesenheit derselben in its-riet 
Gegen-d hatte man bisher keineAhnung 
gehabt. Ein muthiger Mann war auf 
ihm wohlbekannten Schleichwegen hin- 
ab nach »der fünfzehn Meilen entfernten 
kleinen Ortschafi gelaufen, um Hilfe 
zu holen. 

Da sah man plötzlich im Mondschein 
— der Mond war iiber das erste Vier- 
tel hinaus —- eine dunkle Gestalt, die 
nach der Scheune kroch. Gleich daran 
fah man zwei weitere Gestalten s-— ietzt 
war es Allen klar. daß es keine Bären 
waren, wie man bisher geglaubt hatte, 
welche das- Vieh geholt hatten, sondern 
Jndianer. Drei Schüsse trachten, und 
zwei der Gestalten sprangen auf, nm 

sofort lzufammenzubrechen. 
Und nun begann cin entsetzlicchr 

Kampf auf Tod nnd Leben. Jeder Jn 
dianer, der sich auf der Lichtung bei 
der Mühle zeigte, wurde weggeknallt, 

aber immer mehr der rathen Teufel 
zeigten sich, die Zahl derseiben nabm 
kein Ende. Die Männer in der Mühle 
schossen und schaffen, die Frauen luden 
die Büchsen. 

Schon währte der Kampf drei Sinn-- 
den lang — die Munition fing an. 
auszugeben, nnd voll Angst borehten 
die Belagerten, ob fie nicht Hilfe kom- 
men hörten. War der Mann, der nach 
der Ortschaft hinabgeganaen war, viel- 
leicht von den Jndianern abgefangen 
und getödtet worden-? Dann «v-1r es 
nur noch eine Frage kurzer Zeit, bis 
die Mühle von den Jndianern ge 
stürmt würde, denn lange konnten die 
Vertheidiger dieselbe nicht mehr hal- 
ten. 

Immer geringer wurde der Vorrath 
an Pulver und Blei, die Angst wnchZ. 
Da ——- es war fast vier Uhr Morgens 
s-— hörte man einen Lärm anufe 
wurden laut, die Rettung nahte. Jetzt 
knallten Schüsse von der attdersaneitex 
die Jnsdianer flohen, mir waren geret; 
tet. Es war die höchste Zeit gewesen· 
Jn einer halben Stunde wären wir 
alle massatrirt gewesen. 

Aber die ganze Niederlassnna ionr 

von den rothen Teufeln zerstört nnd 
niedergebrannt morden, und es blieb 
ung. nichts übrig, als dieselbe anfo- 
geben, da wir nicht den Muth hatten, 
in dieser noch so ungeschijtzten Gegend 
zu bleiben. Am nächsten Tage ritt eine 
Abtheihmg mnthiger Männer den 
Canyon hinaus, um die Leichen der ar- 

men Mädchen zu suchen, doch sind die- 
selben nie gefunden worden. Mit Vor- 
sicht und Schwing machten wir der 
nngtiiellichen Mutter Mitiiseilung da 
von denn ihr Geist war schon um- 

nachtet, nnd sie hat nie recht begrissen 
wag eigentlich pesctyelxen war noch 
nach langen Jahren ging sie als alte 
meiszhnarige Frau still umher nnd 
suchte den langen Tag von friiis bis 
Abend-k- nach ihren Töchter-n, weis-Je nie 
wiederkamen 

M alle haben später jenen Eansse 
gemieden. Die Erinnerung an M 
was dort geschehen war, swar zu 

schmerzlich fiir uns, wir konnten die 
Schrecken jener entsetlichen Rsacht nie 
verwinden. 

(Cal. Demokrat.) 

Die Orts-euer Urtsustuddriickh 

Die bekannte Dresdener Brücke, die 
im bevorstehenden Sommer abgebro- 
chen werden soll, ist die schönste, längste 
und älteste von allen zwölf sächsischen Elbbriicken, zugleich auch die einzige, 
die ganz aus Stein gebaut ist. Sie 
ist jetzt vielleicht überhaupt das älteste 
Bauwerk Zustian Bereits im Jah- 
re 1119 wurde sie geplant, aber erst 
als man 1172 herzhafter daranain-g, 
wurde sie in fünfzigjährigerArbeit ser- 
tig, jedoch nur für eine etwa hundert- 
jiihrige Dauer· Jnrsmer wieder tani 
die Brücke durch Eigfahrten schwer zu 
Schaden, und 1818 baute man eine 
neue ,,mit eitel Quadersteinen und 
Gri!ndstiicken«. Zur Verringerung 
der Kosten siir den iheuren Steinbau 
erliesz Papst Johann der Zweiund- 
noanaste im September 1319 »denje- 
nigen, die das fromme Werk durch 
Wort oder That wirksam fördern wür- 
den«, einen oierziatägigen Ablaß, zu 
dem der Meißener Bischof noch einen- 
ebenso langen l)inzuthsat. Die Brücke 
wurde 800 Schritte lang und zählte 
24 Pfeiler mit Schwibbögen, von de- 
nen später beim Bau der Dresdener 
Festung und der katholischen Hostirche 
ein Tlxeil verschüttet wurde. Noch 
oftmals rissen die Flntherh die biswei- 
len ganze Häuser herantrieben, in dqs 
Bauwerk klaffende Liicken· Im 16. 
Jahrhundert diente die Brücke als 
kiiirr,ts,1!at3; da wurde der Verbrecher 
initsamrnt einem Hunde, einer Katze, 
einem Halm nnd einer Schlange in ei- 
nen ledernxn Zacl eingebunden nnd 
hinab in die Xlntli neitiint. 

Jhren jetzigen Oberbau erhielt die 
Brücke Durch Pöbelntann, den Erbauer 
veiJ Zwingerg, zur Zeit August des 
Starken. Dieser prunklievende Fürst, 
oon dem vie Augustus-drücke seither 
auch ihren-Namen hat, schuf sich daraus 
eine rechte Feststraße, über die er in 
sein neue-.- Schloß einzog. Er erhöhte 
zu beiden Seiten die Gongbahnen und 
sicherte sie durch eiserne Geländer. Auf 
den «1tseilerattsbuchtungen schuf er 

Rundungen niit steinernen Ruhesitzen; 
ihre Briistung schmückte er mit steiner- 
nen Urnen auf hohen Pfosten. Zett 
1706 ließ er vie Brücke auch, als erste 
Straße Dresden-« allabenvlich Durch 
Lxllainuen erhellen. Pöpelmann ver- 

störtte den siinsten Itseilcr von der 
Altstadt her oon Grund aus, denn dort 
sollte anfänglich das Reiterstanvbild 
Augusti- veg Starken zu stehen kom- 
men, das man jetzt auf dein Neustad- 
ter Markt bewundert. An Stelle des 
Denkmal-»O für das der Pseiler wohl 
zu schwach gewesen wäre, errichtete 
August ver Starke am 25. August 
l7 32 aus einem l] Ellen hohen künst- 
lichen Felsen von feinstem pirnaischen 
Sandstein ein vnn dein Geschütz- und 
Glockenaießer Herotvsaegossenes ver- 

aolvetee ehernes Kreuz. Als im Lenz 
lsltt Taooust ntit ver Zprengung der 
Brücke drohte, wurde es von seiner 
Höhe heruntergenommen und geborgen. 

cert-»211ae daraus tnachte Davoust 
Drohung wahr und die Russen 

sten sich vann bei ihrem Uebergang 
einer hölzernen Nothbrücke behel- 
Die aber nicht lange hielt; die letz- 

ten stosaten durchschtvammen bereits 
vie Elbe nieder mit ihren Pferden. 
Um so Gritnnnlichereg vollbrachte Na- 
poleon, der auch hinüber Wollte, nach- 
dem Sieae von Großgörschem Unver- 
drossen saß der staiser sechszehn 
Stunden lang aus dein einen Pseiler, 
die Uhr in der Hand und seine Leute 
bei der Arbeit anfenernd. 

Nach dein arofzen Kriege wurde 
dann »die Brücke in Stein erneuert und 
auf Wunsch des lKaisers von Rußland 
am Heiligabend 1812 auch das Kreuz 
wieder erhöht. leer bei der Hochfluth 
des .M«cirz 1845 sank der mit Sand 
aufgefu üllte Pfeilen der idas Kreuz 
trug, in sich zusammen. Seitdem hat 
man nichts- mehr davon gesehen. Bald 
wird es nun um die Brücke selbst ge- 
schehen sein Sie ist banfiillia und ihr 
allzu dichtes- Bfeilerwerk ein Hinder- 
nis; siir die Schiffahrt Für den Neu-s 
ban fiel-en der Stadt drei Millionen 
auk dein seit 1861 dazu angesammel- 
ten Brücken-soll und eine Viertelisiillion 
ans dein sogenannten Brücketrnmt zur 
Verfüakma, dem 1211 TitarkgrasFried- 
rieli die Einkünfte mehrerer benachbar- 
ier Tür-irr inmieck 

Xantippcncmvfnim. 
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Richter: »Wie kommt ed drun, daß thr Gesicht so .zkt««;r1«jc!it.·t und verhssnden 
ist«-« 

» Effnbrcchert »Bei meinem letzten Cinurnrikglauhtk djk zum des Hauses, ich 
warc Ihr Mann, der aus«- dek öumpc nach Hause sämtl« 


